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Die Reform des neflsprachliehen Unterrichtes.'
I.

<J)M0MS<2we Tawdm. Im Jahre 1882 sandte Pro/essor
TFi'ZÄ. Ffetor unter dem Pseudonym Quousque Tandem
das Schriftchen „Per SpracÄimforrlc/«£ jmmss «»i/ceÄrem"

in die Welt. Es war ein kecker Ruf, so recht geeignet,
die Schläfer zu wecken, und hat denn auch seine Wirkung
nicht verfehlt. Überall erhoben sich Gesinnungsgenossen
und verteidigten in Wort und Schrift, in Philologen-
Versammlungen und in Hunderten von Broschüren und
Aufsätzen die von Yietor vertretene Sache, freilich oft

genug mit mehr Leidenschaft als Überlegung. Endlich
haben sich die Wellen der Reformbewegung etwas gelegt,
zwischen den streitenden Parteien ist gleichsam ein Waffen-
stillstand geschlossen worden; benutzen wir denselben,

um einen Rückblick auf den Verlauf der Bewegung zu
werfen.

Dieselbe richtet sich zunächst gegen die bisherigen
Ansichten über die Ziele des neusprachlichen Unterrichtes
und sodann gegen die bisherige Methode.

Was die ZfeZe anbetrifft, so besteht hier ein Kampf
von „Können contra Wissen, Laut contra Buchstabe, In-
halt contra Form." War bis dahin -— besonders auf Gym-
nasien — das Hauptgewicht auf ein tüchtiges Wissen

gelegt worden, so fordern die Reformer, dass man künftig
neben dem theoretischen Wissen ebenso intensiv das prak-
tische Können pflege. Der Schüler soll dahin gebracht
werden, nicht bloss einen Schriftsteller lesen, sondern
auch einen Brief schreiben zu können; er soll im stände

sein, nicht bloss das geschriebene, sondern auch das <?e-

sproc^ewe Wort zu verstehen und zu erwidern. Der

* Nachfolgende Arbeit wurde auf unsere Veranlassung hin
geschrieben. Sie ist nicht für Fachleute, sondern für weitere
Kreise von Lehrern berechnet, welche sich für die Reformfrage
interessiren. D. R.

Unterricht darf nicht jahrelang sich bloss mit der Form
befassen, sondern hat den Schüler gleichzeitig in die
fremde Form und in das fremde Gedankenlehen einzu-
führen.

Diesen veränderten Anforderungen an den neusprach-
liehen Unterricht vermag die bisherige sog.
od«)' JZetÄode nicht zu genügen. Ihr Prinzip
war „Übermittlung der Sprachgesetze und planmässige
Nötigung zur Anwendung derselben, vorzugsweise durch
Übersetzungsaufgaben." Sie nahm auf die gesprochene
Sprache zu wenig Rücksicht, die Aussprache wurde viel-
fach vernachlässigt. Dem Schüler wurde eine ganz falsche

Vorstellung vom Wesen der Sprache beigebracht. Wäh-
rend diese letztere sich uns im Leben als ein lebendiger
Organismus zeigt, musste sie bisher dem Schüler als „eine
tote Masse von Einzelheiten erscheinen, die man mecha-
nisch auseinanderlegt und wieder zusammensetzt wie die
Sternchen einer Mosaik." Die grammatische Methode lehrte
wohl M&er, aber nicht w der fremden Sprache denken.

Um diesen verschiedenen Übelständen abzuhelfen,
stellen nun die Reformer folgende auf: Die
Lautlehre ist gesondert und mit der grössten Sorgfalt zu
behandeln unter direkter oder indirekter Verwertung der
Phonetik. — Die Lektüre tritt in den Mittelpunkt des

Unterrichtes. — Die Grammatik wird vorzugsweise in-
duktiv behandelt. -— Die schriftlichen und mündlichen
Übungen schliessen sich möglichst eng an die Lektüre an.

Treten wir diesen verschiedenen Forderungen etwas
näher.

Pie Awssprac^e.
Zum richtigen Lesen eines fremdsprachlichen Wortes

bedarf es erstens der Fähigkeit, die fremden Laute über-
haupt hervorzubringen und zweitens der Kenntnis des

Verhältnisses zwischen Laut und Schrift. Demnach ist
auch das Pensum des Leseunterrichtes ein doppeltes, es

zerfällt in LcratfcAre und Die bisherige
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Methode hat nun den Fehler begangen, 1) die Bedeutung
einer eigentlichen Lautlehre zu unterschätzen und das

Hauptgewicht auf die Orthographielehre zu legen, 2) die
beiden Aufgaben zugleich lösen zu wollen, während doch

naturgemäss die Behandlung der Orthographielehre die

Bewältigung der Lautlehre voraussetzt. Daher stellen die
Reformer die Forderung auf: Erst der La«d, dcrow die

Sc/m'/ï/
Wenden wir unsere Aufmerksamkeit zunächst der

ersten der beiden Aufgaben, der eh/erdE'cAen EcndZeAre zu.
Die Hauptschwierigkeit, welche sich der Einübung

der Laute einer fremden Sprache entgegenstellt, ist die
durchaus einseitige Gewöhnung von Ohr und Sprach-

organen an die Laute des muttersprachlichen Dialektes.
Erste Aufgabe des Lehrers wird es also sein, sich genaue
Rechenschaft vom Lautstande des betreffenden deutschen

Dialektes zu geben und ihn mit dem Lautstande der be-

treffenden Fremdsprache zu vergleichen. Es sind dann

besonders diejenigen Laute zu üben, welche dem deutschen
Dialekte ganz fehlen, also z. B. im Französischen die

Nasale, im Englischen der th-Laut etc. Nicht geringere
Sorgfalt ist aber auch auf die Einübung derjenigen Laute
zu verwenden, welche bekannten Lauten sehr ähnlich

klingen, ja von einem ungeschulten Ohre mit denselben

verwechselt werden, phonetisch sich aber nicht mit den-

selben decken; man denke z. B. an die vielen Seliattir-

ungen des a-Lautes in den verschiedenen Sprachen. Der
Lehrer hat auch auf diejenigen Laute aufmerksam zu
machen, die uns im Deutschen geläufig sind, aber der

Fremdsprache fehlen. Wir haben im Deutschen zwei i-,
zwei u- und zwei ü-Laute (vergl. Friede mit Himmel,
Ruhe mit Runde, Sühne mit Sünde), während z. B. das

Französische nur geschlossenes i, u und ü kennt.
TFïe soKew «w« a&er die Laufe der /remdew Sprache

wmZew? Die Antwort lautete bis dahin einfach:

Vorsprechen und nachsprechen lassen Gewiss wird auch

künftig gutes, unablässiges Vorsprechen das flauptmittel
zur Erzielung einer reinen Aussprache bleiben, und sicher

hat die bisherige Methode unter günstigen Voraussetz-

ungen befriedigende Resultate ergeben. Allein dieseVoraus-

Setzungen — gute Aussprache des Lehrers und seitens

des Schülers: gutes Ohr und schmiegsame Sprechorgane

— treffen eben nicht immer zu. Wohl lässt sich das Ohr
bis zu einem gewissen Grade schulen: doch werden immer

einige Schüler in der Klasse bleiben, die einfach nicht im
stände sind, feinere Nüancen zu unterscheiden, geschweige
denn den fremden Tonfall aufzufassen. Was sodann die
Bildsamkeit der Organe anbetrifft, so ist dieselbe bei ver-
schiedenen Schülern derselben Klasse sehr verschieden

und nimmt zudem mit dem Alter des Schülers beständig ab.

(Fortsetzung folgt.)

Rede zur Eröffnung der Feier von Pestalozzis
Geburtstag am 12. Januar 1890.

Von H. Morf.

I.

//oc7i</eeArte FersammZw»«;.'

Als ich von dem verehrten Vorstande des Lehrervereins
von Zürich die Einladung erhielt, ein Wort zur Eröffnung der
heutigen Feier von Pestalozzis Geburtstag zu sprechen, war
der erste Eindruck der der Freude. Ich fühlte mich gehoben
durch die Ehre, die mir in so freundlicher und wohltuender
Weise erwiesen werden wollte von so sachkundigen, streb-

samen, geistesfrischen Arbeitern auf dem Gebiete der Jugend-
erziehung.

Es weckte auch die Einladung plötzlich die Erinnerung
in mir aus ferner Vergangenheit, dass ich schon im Januar
1846 bei einer öffentlichen P«staZozzi/"eier in der Kirche zu
Hinweil in amtlicher Stellung (als Konferenzdirektor) das Wort
zu ergreifen hatte; es belebte mich die Hoffnung, ich dürfte
heute nach weiteren Erfahrungen auf dem Gebiete der Er-
Ziehung und nach gründlicherer Erkenntnis der Bestrebungen
des grossen Zürichers einer solchen Aufgabe eher genügen
können, als ich es vor 44 Jahren vermocht hatte. Aber dem
Gefühle der Erhebung folgte nur zu bald das der Sorge, ja
der Entmutigung. Wer will die Grösse, die Herrlichkeit und

Majestät des Meeres in einem Eimer Wasser nachweisen? Uber
Pestalozzi 20 und mehr Vorträge zu halten, ist nicht schwer;
aber in einem kurzen Worte ein Bild zu liefern, das ein
Ganzes bietet, ein Gemälde, das die Hauptzüge, wenn auch

nur in leichten Konturen, vereinigt, geht weit über mein Ver-
mögen. Bei dieser Schwierigkeit der Aufgabe verdenken Sie

mir wohl nicht die Bitte um freundliche Nachsicht und milde

Beurteilung, und dass Sie, wo ich gar zu sehr unter dem

bleibe, was Sie zur Einleitung dieser Feier zu erwarten be-

rechtigt wären, den guten Willen fur die Tat nehmen möchten.

Heute sind es 144 Jahre, seit HetnricÄ Pestalozzi das

Licht der Welt erblickte, und in wenig Wochen 63 Jahre,
seit das, was irdisch an ihm war, der Erde übergeben wurde.
Zu der Zeit, da, mit dem Dichter zu reden, die Wiege noch
seine Welt war, kannte den neuen Stadtbürger Zürichs niemand
als Vater, Mutter, das treue Babeli und die nächsten Anver-
wandten; heute kennt ihn die Welt in allen Erdteilen, und
jedermann nennt den Namen HeiuricA Pestalozzi mit Ehrfurcht,
mit Liebe und Dank; selbst im Munde der Kinder ist ihm
sein Lob bereitet. Was lag denn zwischen jenem Anfange und
diesem Ende? Ein langer, 81 Jahre dauernder Pilgerlauf, bald
durch eine Welt voll Sorgen und Tränen, bald durch ein Pa-
radies voller Wonne, bald durch niederdrückende Geschehnisse
und bitterste Begegnungen, bald durch die Erfüllung kühnster
Hoffnungen.

Lange einsam, Verstössen, missachtet und zertreten von
der Welt; dann das Haupt und die Seele eines «JeZtAür^eWteAe«

ZZaMpZ^uartiers, von dem aus Ströme des Lebens zur Er-
neuerung, Verjüngung und Veredlung des Menschengeschlechtes
in Hütten und Paläste drangen, musste er, der Edle, der nie
das Seine suchte, immer in beispielloser Hingebung und Opfer-
freudigkeit der Menschheit lebte, am Schlüsse seiner Laufbahn
noch die Bitternis erfahren, von denen seiner geistigen Söhne,
auf die er als auf die Fortsetzer seines Werkes einst gehofft,
gehofft, dass sie der „Trost seines Todbettes" sein werden,
von diesen gehasst, verhöhnt, ja in Krankheit und Tod gehetzt
zu werden. — Die verzeihende Liebe, die der Sterbende seinen
Widersachern weiht in den Worten: „Möge der Friede, zu
dem ich eingehe, auch meine Feinde zum Frieden führen; ich
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verzeihe ihnen", sie wirft ein verklärendes Licht über die

Tragik dieses Lebensendes, das würdig und gross eine würdige
und grosse Laufbahn abschliesst. — Auf diese Laufbahn näher
einzutreten, kann nicht die Aufgabe des heutigen Tages sein.
Den Auftrag zur Eröffnung der Festlichkeit, mit dem Sie mich
beehrten, haben Sie sicher auch nicht in der Meinung gegeben,
dass ich das äussere Leben des Gefeierten, das ohnehin be-
kannt genug ist, Ihnen vorführe, sondern, dass ich versuchen
solle, nachzuweisen, was Pestalozzi gewollt, warum wir ihn
verehren, lieben, warum wir ihn feiern, warum wir ihm zu
danken uns verpflichtet wissen. — An diesen Versuch, für den
ich mir Ihre freundliche Aufmerksamkeit erbitte, will ich nun
herantreten. So weit tunlich, werde ich Pestalozzi selbst sprechen
lassen. Hie und da mag auch ein bekräftigendes Wort von
anderen Pädagogen von Gottes Gnaden, wie Zh'estewej, Zh'iies,
eingefügt werden.

Pestalozzis /Tawjji-Ler«-, LeAr- «m<£ Lese&wcÄ rear die Aatwr,
die 3fe«scÄennat«r; deren Wesen zu ergründen, den Gesetzen

nachzuspüren, nach denen sie sich entwickelt, die Mittel auf-
zusuchen, die sie zu ihrer naturgewollten Entwicklung verlangt,
dieselben nach dem Gange und nach Massgabe ihrer Entwick-
lung zu organisiien: das war sein Lebensstudium, dem er sich
mit wahrhaft religiösem EifePwidmete. „Ihm war die Menschen-
natur heilig, heilig ihr Wesen, heilig ihr Ziel, heilig das Gesetz
in ihrem Walten. Die menschliche Bestimmung, die Mittel, die

zu ihr hinführten, die Erziehung und der Unterricht, das Kind
waren ihm heilige Gegenstände. Für sie zu wirken war das

Ziel seiner heissesten Wünsche. Was aus ihm persönlich werden
möge, war ihm gleichgültig, wenn er nur dazu beitragen konnte,
für seine Heiligtümer zu wirken. Er trug die menschlichen
Geschicke in warmer Brust; am nächsten standen ihm die Un-
glücklichen, die Armen.

„Wie er ein Verehrer der Natur war, so wollte er in
seinem Wirken auf menschliche Naturen ihr Diener sein. Nie
kam es ihm in den Sinn, die Natur meistern oder bemeistern
zu wollen. Er wollte nur der Menschheit zu dem verhelfen,
wozu sie die Bestimmung in sich trage; er wollte das Kind
nur zu dem machen, wozu die Natur die Anlagen in es gelegt
habe nach_den in ihr liegenden Gesetzen. Diese Gesetze nicht
zu lernen, war ihm pädagogische Intoleranz, sie nicht kennen
lernen zu wollen, pädagogische Roheit, sie nicht zu achten, päda-
gogische Barbarei."

Auf dem Gebiete der Menschenkunde, wie sie dem Er-
zieher und dem Lehrer nötig ist, ist er em Pwtdec&er. Das
sagt schon 1804 selbst ein Repräsentant der philanthropischen
Schule, die ihm feindselig gegenüberstand, nämlich TVopp, der
vor Pftstafozzt den ersten Lehrstuhl der Pädagogik errichtete
und zwar in Halle. Er sagt es mit folgenden Worten: „Wie
freue ich mich, dass CooA-PesfaZozzi noch mehr unbekanntes
Land entdeckt oder das von anderen entdeckte genauer be-
schrieben und besser benutzt hat als ich, und gehe ich in
meinem Alter (er war nur ein Jahr älter als Pestalozzi) noch
eben so willig bei ihm in die Schule, als ich vor dreissig
Jahren bei Por/iOio, Peseicüz, .Basedow, IFoZÄe tat. Dass sich
Pestaiozzis Schule mir zuletzt noch auftat, erheitert den Abend
meines Lebens, ich kann nicht sagen, wie sehr."

Zunächst sei die Frage beantwortet, welches das Resultat
seines Studiums der Menschennatur sei.

„Der Mensch auf dem Trone, lehrt er, und der Mensch
im Schatten des Laubdaches sind sich ihrem Wesen nach alle

gleich", und er klagt, man sei in keiner Wissenschaft so weit
zurück, als in der Erforschung der Menschennatur. „Der Bauer
sucht wohl die Natur seines Ochsen kennen zu lernen, und der
Hirt die seiner Schafe; doch der Mensch forschet nicht nach
der Natur des Menschen, dass er darauf den Genuss und den

Segen seines Lebens baue." „Aar die Erkenntnis des Innern
meiner Natur führt mich den sichern Weg zur Vervollkomm-

nung derselben, während die blosse Kunst ohne jene Erkenntnis
in die Irre führt." „Da alle Menschheit in ihrem Wesen sieh

gleich ist, hat sie zu ihrer Befriedigung nur eim Bahn. Darum
wird die Wahrheit, die rein aus dem Innern unseres Wesens

geschöpft ist, aZZ^eweiwe .MisnscAmwaArAeP sein." Diese aii-
jremeiwe will er suchen und verkünden.

Pestalozzi hält noch am Dualismus in der Menschennatur
fest im Sinne der mosaischen Geschichte von der Weltschöpfung,
welche berichtet, Gott habe den Menschen aus Erde gebildet
und ihm dann eine lebendige Seele eingehaucht. Und dennoch

— wer es noch nicht wissen sollte, wird davon überrascht sein,
wird darüber erstaunen — und dennoch ist ihm die Pflege der
Physis, der Leiblichkeit, die Sorge für die sinnlich-tierischen
Bedürfnisse „der Praw/a«^, ja die zur Ent-
wicklung der Menschlichkeit im Individuum." „Die Befriedi-
gung dieser sinnlichen und körperliehen Bedürfnisse, lehrt er,
ist das, was den ersten bildenden Eindruck auf das Kind des

Menschen in seinem Dasein auf Erden macht, das heisst, sie
ist die erste Grundlage seiner Auferziehung, und die erste Ent-
wicklung seiner sittlichen, geistigen und Willenskräfte ruht auf
ihr. Darum beruht der i/awze Erfolg der menschlichen Erziehung
darauf, dass ein jedes Kind vorzüglich seinen äusserlichen und
körperlichen Bedürfnissen nach in rechter Weise besorgt wird.
Der Befriedigung der sinnlichen Bedürfnisse des Kindes ent-
keimen die edelsten Keime des menschlichen Herzens. Lass
dich nicht irren, du eitler, immer voreilender Mensch, dass
deine erste Sorgfalt für deine Kinder Zawje bloss ihre Sinne
und ihre körperlichen Bedürfnisse zum Ziele haben muss. Die
Natur hat die höheren Anlagen des Menschen wie mit einer
sinnlich-tierischen Schale umhüllt; zerschlägst du diese Schale,
ehe sie sich von selbst öffnet, so enthüllst du eine unreife
Perle und zernichtest den Schatz des Lebens, den du deinem
Kinde hättest erhalten sollen."

Doch war Pestaiozzi weit davon entfernt, zu meinen, der
Mensch erreiche von selbst, wenn man ihn nur werden und
wachsen lasse, seine Bestimmung; — ganz im Gegenteil, er
erkannte im Menschen ein Wesen, das der menschlichen Füh-
rung, der naturgemässen Kunst, der ITwwsZ der PrzieÄMWgr,
bedarf.

Das Entscheidendste, ja das allein Entscheidende dafür,
dass der Menschenkeim aus der Tierheit sich löse, zum Götter-
sinne, zur edelsten Menschlichkeit sich entfalte, ist, sagt Pesta-
lozzi, in die Wohnstube, d. h. in die Hand der Mutter gelegt.
„So heilig, Mutter, und göttlich der Gang der Natur in den

Grundlagen zur Entfaltung unseres Geschlechtes ist, so ist er,
sich selbst überlassen, ursprünglich nur tieriscÄ belebt. Es ist
deine Sorge, es ist das Ziel deiner Frömmigkeit und deiner
Weisheit, ihn menschlich und göttlich zu beleben. Du fragst
mich, Mutter: Wie werden die ersten Keime unserer sittlichen
Anlagen durch den Einfluss menschlicher Sorgfalt und mensch-
licher Kunst im Kinde von seiner Geburt an naturgemäss be-

lebt, genährt und in ihrem Wachstum also gestärkt, dass die
letzten höhern Resultate der Sittlichkeit und Religiosität und
ihr Segen als durch sie menschlich, aber wahrhaft und natur-
gemäss begründet und vorbereitet anzusehen sind? Und ich
antworte: Es ist der gesicherte, ruhige Fortgenuss seiner phy-
siseben Bedürfnisse, was die ersten Keime der sittlichen Kräfte
des Säuglings von seiner Geburt an naturgemäss belebt und
entfaltet; es ist die heilige Muttersorge, es ist die instinktartig
in ihr belebte Aufmerksamkeit auf augenblickliche Stillung jedes
f<ur&ZtcÄe» Bedürfnisses, dessen Nicbtbefriedigung das Kind sinn-
lieh zu beunruhigen geeignet ist, diese Befriedigung ist's, was
wir bei ihm als die erste, aber wesentlichste Vorbereitung und
Anbahnung des Zustandes anerkennen müssen, in dem sich die
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sinnlichen Keime des Vertrauens gegen die Quelle dieser Be-
friedigung und mit ihnen die ersten Keime der Liebe zu der-
selben entfalten, und es ist in der Belebung dieser ersten,
sinnlichen Keime des Vertrauens und der Liebe, woraus auch
die ersten, sinnlichen Keime der Sittlichkeit und der Religiosität
hervorgehen und sich entfalten."

(Fortsetzung folgt.)

Das Schulwesen und die Vereinigung von Zürich
und den Ausgemeinden,

n.
Wie den kantonalen Lehranstalten (Gymnasium, Industrie-

schule, Technikum, Seminar, Hochschule), so werden auch den
höhern Bildungsanstalten der Stadt, der Fortbildungsschule,
Gewerbeschule, Kunstschule, höhern Töchterschule, den Berufs-
schulen etc., besondere Att/sirAtsÄrommissioMe« beizugeben sein;
der Vorschlag der Stadtschulpflege will diese Anstalten der
Zentralbehörde (Abschn. VII, 6) direkt unterstellen. Es liesse
sich aber die Bildung von besondern Kommissionen kaum ver-
hüten ; zudem könnte unter Umständen die Zusammensetzung
der Zentralschulpflege die Herbeiziehung von Fachleuten geradezu
nötig machen. In diesen Aufsichtskommissionen, welche der
Schulrat event, der Stadtrat nach des erstem Vorschlag wählen
und die der Schulvorstand präsidiren würde, werden die Lehrer
der einzelnen Schulen in ähnlicher Weise Vertretung haben,
wie dies bei den kantonalen Anstalten der Fall ist.

Die oberste Leitung und Aufsicht des gesamten Schul-
wesens läge in der Hand des ScAairat«« (Zentralschulpflege).
Die Kompetenzen desselben würden umfassen : Entscheidung
event. Vorschlag über : a. Wahl der Lehrkräfte an den höhern
Schulen, allfällig der Fachlehrer an Sekundärschulen ; 6. Erlass
eines Organisationsstatuts für die Schulbehörden, einer Geschäfts-
Ordnung, Schulordnung ; c. Sorge für gleichmässige Ausführung
gesetzlicher Bestimmungen und Beschlüsse, Bericht und Ver-
kehr an die Oberbehörden ; rf. Budget und Rechnungsstellung
über das Schulwesen, Gründung von neuen Schulen, neuen
Lehrstellen, Erbauung neuer Schulhäuser; e. Gehalt für die
verschiedenen Lehrstellen, Ruhegehalte, Beiträge an kantonale
und eidgenössische Schulen u. s. w. (V. Vorschlag der Stadt-
schulpflege).

Von einschneidender Bedeutung über die Kompetenzfrage
des Schulrates ist dessen Stellung zur Gesamtverwaltung. Soll
die Schulgemeinde voll und ganz in der politischen Gemeinde

aufgehen, soll die oberste Leitung des Schulwesens dem Stadt-
rat zugestellt werden, der Präsident des SrAwirates also Afit-
jt'ied des Stadtrates sein, oder soll der Schulgemeinde ein ge-
wisses selbständiges Leben gewahrt werden, der Schulrat selbst
die letzte Entscheidung haben, das Schulpräsidium ausserhalb
des Stadtrates stehen?

Gewichtige Gründe, zumeist finanz-administrativer Art,
sprechen (und bestimmten auch die Stadtschulpflege) dafür, dass

das Präsidium des Schulrates einem Mitglied des Stadtrates
zu übertragen sei. Damit wäre die Einheit der Verwaltung
gesichert und ein Verhältnis zwischen Schul- und Stadtrat her-
gestellt, wie wir es zwischen Erziehungs- und Regierungsrat
auf kantonalem Boden haben; ohne Zweifel wäre damit auch
ein ähnlicher Wechsel für die Träger des Amtes bedingt, wie
ihn der Regierangsrat für seine Departementsvorsteher hat.
Durch diese Ordnung der Dinge würde der Stadtrat oberste
Schulbehörde und entscheidende Instanz vor allem in Finanz-
fragen. Wie der Regierungsrat bei Lehrerwahlen für Mittel-
und Hochschulen das letzte Wort hat, so würden die Wahlen
der Lehrer an den höhern städtischen Schulen an den Stadtrat
Übergehen, und dieser wäre dem grossen Stadtrat gegenüber

der verantwortliche Vertreter des Schulwesens. Dabei ginge
es wohl nicht an, dass die Schulbehörde über den Stadtrat
hinweg direkt bei dem grossen Stadtrat vorstellig würde, wie
dies der städtische Vorschlag (VII, 4) annimmt. Unvereinbar
mit einer raschen Geschäftserledigung wäre wohl auch der
Vorschlag, dass der Schulrat seinem Präsidenten noch zwei
weitere Mitglieder mit beschliessender Stimme zur Beratung
wichtiger Anträge in den Stadtrat mitzugeben habe (VII, 5).
Dass der erwähnte Entwurf die zwei zuletzt genannten For-
derungen enthält, scheint darauf hinzudeuten, dass die Stadt-
schulpflege die volle Unterordnung des Schulwesens unter den
Stadtrat nicht mit vollem Herzen befürwortet.

Eine andere Ansicht geht dahin, es sei die Schule in ähn-
licher Weise wie bis anhin in Zürich selbständig zu organisiren,
wobei allerdings gewisse Teile der Geschäfte (Steuerbezug, Geld-
verkehr) der Gesamtverwaltung zu überlassen wären. Da die
Schulausgaben grösstenteils vorauszusehen, auch Schulhaus-
bauten sich vorausberechnen lassen und bei aussergewöhnlichen
Fällen (Übernahme einer kantonalen oder eidgenössischen An-
stalt etc.) der Stadtrat ein Interesse und Rücksicht auf die
erforderlichen Mittel zeigen werde, so lasse sich, zumal wenn
der grosse Stadtrat auf Vorlage mehrjähriger Finanzpläne dringe,
das finanzielle Gleichgewicht der Stadt wahren, ohne dass die
Sehulgemeinde ganz in der politischen Gemeinde aufzugehen
habe. Die Verteidiger dieser Ansicht fürchten, es werde die

Einordnung des Schulwesens unter die politische Stadtverwaltung
die Schule mehr als bisher zu einem Politikum machen, sie
dem Wechsel der politischen Schwankungen stärker anheim-
geben, die Lehrer eifriger ins Parteigetriebe führen und dabei
ideale Aufgaben den „praktischen" Bedürfnissen hintangesetzt
werden. Wenn sich auch Reaktion und Fortschritt allezeit um
die Schule (und die Schulleitung) streiten werden, so sei doch
der Parteikampf um die Schule ein weniger heftiger, wenn er
ausserhalb des Streites um die politische Macht stattfinde; es
könnten sich auch ideale Männer gerne der Leitung der Schule
widmen wollen, die sich aber nicht zum Kampf um einen Sitz
im Stadtrat hergeben etc. Wenn es daher irgend möglich sei,
wird von dieser Seite betont, so sollte die Schulbehörde selb-

ständig gestellt werden. Wir bekennen uns ebenfalls zu dieser
Ansicht.

Was die Mït^ZiederzaAZ des ScAidrates anbetrifft, so sollte
dieselbe nicht zu gross sein. Nach dem Vorschlag der Stadt-
schulpflege sind der Mitglieder (zirka 16) zu viel und zu wenig ;

zu viel, um die Geschäfte rasch zu erledigen, zu wenig, um
den allgemeinen Aufgaben und den besondern Anstalten zu
genügen. Die Wahl in den Kreisen (je der Präsident der Kreis-
schulpflege und ein weiteres Mitglied auf 6000 Einwohner)
dürfte kaum eine glückliche Zusammensetzung der Zentral-
behörde bedingen. Was dieser not tut, sind fähige, weitsichtige
Köpfe; dabei sollten die verschiedensten Lebens- und Berufs-
gebiete vertreten sein. Eine Behörde von höchstens 11 Mit-
gliedern, nicht als Vertreter der Lokalinteressen, sondern als
Hüter und Förderer des gesamten Schulwesens aus dem ganzen
Gemeinwesen gewählt, wird hier am Platze sein. Auf die Frage,
ob dabei die Volkswahl, analog der Wahl der Bezirksschulpflege,
oder die Wahl durch den grossen Stadtrat, analog der Wahl
des Erziehungsrates durch den Kantonsrat, vorzuziehen sei,
würden wir uns für das letztere entscheiden. In allen Fällen
aber halten wir dafür, dass im Se/jwlrai «ine »» der LeArer-
scAa/t seZAstyeieäAZte Fertretwn^ mit AescAZiessender Stimm« sitze«
sollte und zwar je ein Vertreter der allgemeinen und ein Ver-
treter der Fachschulen.

Die städtische Vorlage räumt diesen Lehrkörpern beratende

Repräsentanz ein. Dass das fachmännische Element, um diesen

Ausdruck zu gebrauchen, unumgänglich nötig ist, um Schul-

fragen allseitig und gründlich zu erörtern, wird niemand be-
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streiten. Haben aber die Vertreter der Lehrerschaft in dieser
Behörde überhaupt Berechtigung, so sollen sie auch die Ver-
antwortlichkeit für Beschlüsse mittragen, die sie fassen helfen,
indem sie mit ihrer Stimme für ihre Ansicht eintreten. Da
in der Zentralbehörde nicht die Interessen des einzelnen Lehrers
in Frage kommen, da es sich dabei um Fragen von allgemeiner
Bedeutung und Tragweite handelt, so sind konstitutionelle Be-
denken dagegen nicht zu hegen. Die zahlreiche stadtzürcherische
Lehrerschaft erhält damit nur, was die Lehrerschaft in Bezirks-
schulpflege und Erziehungsrat, die Geistlichkeit im Kirchenrat
besitzt; zugleich wird ihr darin ein kleiner Entgelt dafür, dass
die Mehrzahl ihrer Glieder der beratenden Stimme in der (Kreis-)
Schulpflege verloren geht, wie sie solche jeder Lehrer auf dem
Lande besitzt.

(Schluss folgt.)

f Hans Kaufmann, Gesanglehrer in Lnzern.
Der Schnitter Tod schwingt furchtbar seine Sichel; den

Feldherrn trifft ihr scharfer Zug, wie den friedlichen Freund
der Musen. In der Sonntagsfrühe vom 12. Januar wurde uns
Oberst Pfyflfer entrissen, die Hoffnung des Vaterlandes, der
Stolz seiner Vaterstadt Luzern, und am Montag darauf senkte
der ernste Genius seine Fackel am Krankenlager eines schlichten,
einfachen Mannes, der wohl sein Leben lang nie eine Waffe
getragen und dennoch in gewissem Sinne ein Offizier war, ein
Offizier der Sänger, deren muntere Schar er zu manchem

unblutigen Siege geführt hat in den Tempeln edler Kunst.
Hans Kaufmann, geboren 1844 in Hohenrain, verlor seine

Eltern sehr früh. Ein wackerer Mann, seines Zeichens Huf-
schmied, nahm den Krauskopf an Kindesstatt an, liess ihm eine
ordentliche Schulbildung geben — Sekundärschule zu zwei
Klassen, Realschule in Luzern — und schickte ihn überdies
noch nach Romont, damit er die französische Sprache erlerne.
Hier erfüllte sich sein Schicksal; nicht des Hammers biedere
Wucht war er zu schwingen bestimmt, für den Dirigentenstab
war er erkoren : seine entschiedene musikalische Begabung
wurde erkannt und er kam nach Freiburg zu dem berühmten
Organisten Vogt, der ihm gründlichen Unterricht erteilte. Ende
der sechziger Jahre bezog er das Konservatorium in Stuttgart,
wo er seine musikalische Ausbildung vollendete. Vom Herbst
1870 bis Januar 1878 war er Seminarlehrer in Hitzkirch, dann
wurde er an die hiesigen Knabenschulen gewählt. Seit 1882
dirigirte er die Liedertafel Luzern, seit 1886 auch den Lieder-
kränz Zug.

Hans Kaufmann war ein vorzüglicher Musiker, sowohl als

Lehrer, wie als Männerchordirigent. Die Musik war sein Leben ;
er hat grundsätzlich nur gute Musik gemacht. Ausserlich ein
sonderbarer Kauz von eckigen, rauhen Manieren, barg er in
einer unscheinbaren Hülle ein Herz voll feinsten Kunstgefühls,
eine wunderbar zarte Auffassung und einen ehrlichen, geraden
und lautern Charakter. Nun ist ihm der Taktstock entfallen,
inmitten der Vorbereitung der Mendelssohnschen „Antigone",
die von der Liedertafel demnächst hätte zur Aufführung kommen
sollen. Sein letzter Schuldienst war die Weihnachtsproduktion
in der Turnhalle, wo jedermann von den herrlichen Knaben-
chören entzückt war. Am 16. Januar erklangen sie wieder über
dem Grabe, an dem eine junge Gattin und drei Kinder um den
Vater trauern. — Ruhe sanft, lieber Freund Äarf

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
ZfïrirÂ. Es werden an Kassadefizite dürftiger Schul-

gemeinden, sowie an Ausgaben für an arme Schüler unentgelt-

lieh abgegebene Lehrmittel und an freiwillige Fondsäufnungen
der Gemeinden Staatsbeiträge für das Jahr 1888 verabreicht:

für Jas JaAr 2SS# a»
Ue?irÄ-e ifassaJe/teite Z-eArmitteZ FowJsJw/'nwnjtf» TofaZ

Fr. .Fr. JFV. Fr.
Zürich 11000 3240 200 14440
Affoltern 1450 610 100 2160
Horgen 400 1010 1410
Meilen 810 760 1570
Hinweil 2590 1900 4490
Uster 1130 710 1840
Pfäffikon 1650 660 2310
Winterthur 6390 3820 10210
Andelfingen 1170 800 1970
Bülach 790 1390 2180
Dielsdorf 490 1030 150 1670

Total 27870 15930 450 44250
Herr J. Meyer, Lehrer in Zürich, geb. 1822, im Schul-

dienste seit 1840, erhält die nachgesuchte Bewilligung des
Rücktrittes von seiner Lehrstelle und aus dem aktiven Schul-
dienste unter Gewährung eines der fünfzigjährigen Dienstzeit
angemessenen Ruhegehaltes.

An der Primarschule Hirslanden wird auf Beginn des

Schuljahres 1890/91 unter Genehmigung des Erziehungsrates
eine neue (7.) Lehrstelle errichtet.

Der Studentengesangverein und der Gesangverein am
Technikum erhalten in Anerkennung ihrer Bestrebungen Staats-
beiträge für das Schuljahr 1889/90 und zwar der erstere einen
solchen von 300 Fr., der letztere einen solchen von 160 Fr.

iferw. An Stelle des demissionirenden Herrn Tauscher,
Oberrichter, wird zum Mitglied der Schulkommission der
Mädchensekundarschule der Stadt Bern gewählt Herr Ludwig
Karrer, gew. Erziehungsdirektor des Kantons Aargau.

Die französische Patentprüfungskommission für Primär-
lehrer wird für eine neue Periode folgendermassen bestellt:
Herren Georg Schaller, Schulinspektor in Pruntrut, Präsident;
Charles Prêtre, Primarlehrer in Pruntrut; Gonzalve Chatelain,
Sekundarlehrer in Pruntrut; Eugène Péquegnat, Schulinspektor
in Delsberg; Armand Hirt, Lehrer am Progymnasium in
Delsberg; Albert Gylam, Schulinspektor in Corgémont; Edouard
Germiquel, Sekundarlehrer in Neuenstadt; Arnold Juillard,
Schulvorsteher in St. Immer; Louis Rollier, Sekundarlehrer in
St. Immer.

Der Regierungsrat hat dem vor einem Jahre provisorisch
eingeführten Unterrichtsplan für die Sekundärschulen, Progym-
nasien und Gymnasien des Kantons Bern die Genehmigung
erteilt und denselben definitiv in Kraft erklärt.

Das Gemälde „La charge des cuirassiers de Milhaud" von
Gandon wird aus dem Ratskredit angekauft und der akade-
mischen Kunstsammlung einverleibt.

Bei der Behandlung der H. obligatorischen Frage hat die
Schulsynode letzten Herbst vorgeschlagen, es sei eine fünf-
gliedrige Kommission mit der Ausarbeitung eines detaillirten
Planes für ein neues Mittelklassenlesebuch zu betrauen. Diese
Kommission wird folgendermassen bestellt: Herren Gottlieb
Stucki, Schulinspektor in Bern, Präsident; Gottlieb Dietrich,
Lehrer an der Friedbühlschule in Bern; [Otto Abrecht, Se-
kundarlehrer in Jegenstorf; Friedrich Gasser, Lehrer inWorb;
Johann Strebel, Lehrer in Nenzlingen (Laufen).

Die dreiklassige Sekundärschule Lyss wird für eine neue
Periode von 6 Jahren anerkannt, mit einem Staatsbeitrag von
3750 Fr.
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SCHULNACHRICHTEN.

jHoc/è-se/iwfo?. Die Universität Zürich ernannte für die
nächsten zwei Jahre Herrn Prof. Fo/fonar zum Rektor. Der
Gewählte — 81 Jahre alt — lehnte jedoch ab und darauf
wurde das Rektorat Herrn Prof. SWme/tfer übertragen.

In Basel taucht die Frage nach einem Neubau für die
Hochschule auf. Nachdem die untern Schulen fast durchweg
in neue geräumige Bauten eingezogen sind, wird es der Uni-
versität, deren Hörerzahl stetig steigt, in dem alten Gebäude

zu enge. Die Frage betreffend das Frauenstudium nimmt das
Interesse immer weiterer Kreise in Anspruch und in den Basler
Zeitungen liefern sich die Vertreter der entgegenstehenden An-
sichten manch ein fröhliches Kleingefecht. Das Kleid der Ver-
gangenheit wird sich auch hier als zu eng erweisen.

Ri/tU/îî Im September
wird in der Aula des Polytechnikums eine Ausstellung der
Zeichnungen von sämtlichen gewerblichen Bildungsanstalten statt-
finden, die vom Bunde Beiträge erhalten.

-Foî"/ôR<îîm</ssc7iwZeî». Im Jahr 1888 zählte der
Kanton Thurgau, in dem diese Anstalten obligatorisch sind, 133
Fortbildungsschulen mit 239 Lehrern (4 Geistliche) und 2384
Schülern. Die Zahl der freiwilligen Fortbildungsschulen stieg
von 26 auf 30. Für die obligatorischen Schulen bewilligte der
Staat 14,974 Fr., für die freiwilligen 6090 Fr.

Im Kanton Zürich ging die Zahl der freiwilligen Fort-
bildungsschulen von 135 (1887) auf 118 zurück; die Zahl
der Schüler steigerte sich trotzdem von 2681 auf 2806. Die
grösste Zunahme zeigte sich im Bezirk Winterthur, der grösste
Rückgang im Bezirk Affoltern. Besondere Mädchenfortbildungs-
schulen hat der Kanton 6 (Zürich, Höngg, Winterthur, Töss,
Elgg und Andelfingen) mit 423 Schülern. In 12 Orten werden
die allgemeinen Fortbildungsschulen von Mädchen (82) besucht.
Die Lehrerschaft besteht zum weitaus grössten Teil aus Lehrern
der Primär- und Sekundärschule; an grössern Anstalten wirken
eine Anzahl Fachlehrer.

Lr^/tf/Wser/tÖ/t Wm/en. Z7«Zer-.EnZ/eZ«ZeM, Erhöhung der
Zulage von 100 auf 200 Fr. Töss, Erhöhung der Zulage an
die Sekundarlehrer von 400 auf 600 Fr. ///«a«, Sekundär-
schule, Zulage von 400 Fr. i/oAea/anwen, Erhöhung der Be-
soldung von 1300 auf 1500 Fr. GZarws, Erhöhung des Ge-
halts von 1900 auf 2000 Fr. unter Zusicherung von 100 Fr.
Alterszulage nach 10 Jahren und 200 Fr. nach 20 Dienstjahren
(mit 85 gegen 78 Stimmen erteilte die Gemeinde der Schul-
behörde die Vollmacht, die Auszahlung der Alterszulage durch

„befriedigende Leistungen" zu bedingen). GrewcAe», Gewährung
von Alterszulagen: 150 Fr. nach 5 Dienstjahren und 250 Fr.
nach 10 Dienstjahren für Lehrer, 75 resp. 150 Fr. für Lehrer-
innen. Rase/, Erhöhung des Besoldungsmaximums für Professoren

an der Universität von 4000 auf 5000 Fr. (einstimmige Gut-
heissung eines Antrages der Regierung durch den Grossen Rat).

Rv/.S'f7Z«îmZ zählt im vergangenen Schuljahr 166 Lehr-
kräfte, darunter 13 Bezirks-, 2 Sekundär- und 2 Anstaltslehrer
und 13 Lehrerinnen. Die mittlere Dienstzeit ergab für die
Primarlehrer 18, für Bezirkslehrer 13, für Lehrerinnen
4 Jahre. Drei Primarlehrer zählten über 50 Dienstjahre, näm-
lieh die Herren Matter in Ausbuch 55, Grob in Thürmen 53
und Tschudi in Muttenz 51 Jahre.

Refît. Die Stadt Z?ie7 ergreift frisch und keck die Ini-
tiative zur Errichtung des Tec/im'&wws. Unter dem 25. Januar
wird bereits von der Technikumskommission (Präsidium Herr
Stadtpräsident Meyer) die Eröffnung des „westschweizerischen
Technikums in Biel" auf den 1. Mai 1890 ausgeschrieben. Die
Schule soll 5 Abteilungen, für Uhrenmacher (7 Semester), für
Mechaniker (5 Sem.), Elektrotechniker (6 Sem.), Bautechniker
(5 Sem.), kunstgewerbliches Zeichnen und Modelliren (5 Sem.),

und bei Bedürfnis eine 6. und 7. Abteilung für Chemiker und
Handelswissenschaften umfassen. Das Schulgeld beträgt 30 Fr.
per Semester. Zum Eintritt ist das zurückgelegte 15. Alters-
jähr erforderlich. Bis zum 13. April weiden die Anmeldungen
entgegengenommen und am 21. April sollen die Aufnahms-
Prüfungen stattfinden.

CrZöf tfS. Am 12. Januar genehmigte die Gemeinde die

Umgestaltung der höhern Schulen des Hauptortes, die nach den

angenommenen Anträgen des Schulrates sich in Realschule,
Untergymnasium und Mädchenschule gliedern. Zum Präsidenten
des Schulrates wurde an die Stelle des zurücktretenden Herrn
Oberst Trümpi Herr Pfarrer Buss gewählt.

jS'Z. LraZ/fîi. In diesem Kanton können nach dem amt-
liehen Schulblatt 1375 Schüler nicht das nächste Schulhaus
benützen, sondern sie müssen 10 bis 50 Minuten weiter in
das Schulhaus ihrer Konfession wandern. Eine grosse Zahl von
Kindern konnte diesem Schicksal nur dadurch entgehen, dass

die Eltern die doppelte Schulsteuer zahlen, nämlich in der ihren
Kindern zugehörigen Schulgemeinde und in der ihnen besonders

geöffneten Schule. Die Verfassungsrevision wird hierin Besserung
bringen müssen.

Zmj*Zc7î. Die Kommission zur Prüfung des Rechenschafts-
berichtes stellt das Postulat, dass den Gemeinden, welche in
Sekundär- und Primarschulen die Unentgeltlichkeit der Lehr-
mittel und Schulmaterialien eingeführt haben, eine staatliche
Entschädigung verabfolgt werde. An die Leistungen der Schul-
kassen für Lehrmittel an dürftige Schüler bestimmte der Re-

gierungsrat einen Betrag von 44,250 Fr. An Schulhausbauten,
die im letzten Jahr fertig erstellt worden, gibt der Staat

66,000 Fr. Davon erhalten Aussersihl 35,000 Fr., Seuzach

6,700 Fr., Wald 5,000 Fr., Geroldwil 4,500 Fr., Seebach

4000 Fr. etc.

— Der Kantonsrat erteilte in seiner Sitzung vom 27. Januar
dem Regierungsrat einen Kredit von 125,000 Fr. zur Über-
nähme und Einrichtung der schweizerischen OösZ-, lUe/n- «ne/
GarZe«6aasc/(«/e. Sitz der Anstalt wird IFär/eiwieer'/, wo im
günstigen Augenblick ein schönes Schlossgut erhältlich wurde.

— Die &"7i«Zrem/on ist durch die Beratung des Kantons-
rates vom 28. Januar in eine neue Phase getreten. Das Jfi/fe/-
sc/m/jesefe wurde für einmal zurückgelegt und dafür (mit 105

gegen 6 8 Stimmen) eine Motion der XXI-Kommission (Gemeinde-
Vereinigung) angenommen, durch welche der Regierungsrat ein-
geladen wird, womöglich noch in dieser Amtsperiode (bis 1. Mai)
dem Kantonsrat das Fo/ArsscÄ«/^esete aufs neue vorzulegen,
damit dasselbe noch durch das Frühlingsreferendum gebracht
werden könne. Nach der Ansicht der Motionssteiler hätte sich
die neue Vorlage grösstenteils den Bestimmungen des am 9. De-
zember 1888 verworfenen Schulgesetzes anzuschliessen : einzig
die sollte fallen. (Eppur si muove!) Die dreistündige
Diskussion, die sich an die erwähnte Motion knüpfte, gestaltete
sich zugleich zu einem Finale für die „Kommission zur Unter-
suchung der Verwerfungsgründe des Schulgesetzes", das ergötz-
lieh wäre, wenn es sich nicht um eine Kommission handeln

würde, welcher die Mehrheit des Kantonsrates einst zu Gevatter
gestanden, dem die Revision des Schulgesetzes nochmals an-
vertraut werden soll. Schlimmer, von beiden Seiten des Rates

zugleich angegriffen, ist wohl noch selten eine Kommission des

zürcherischen Kantonsrates weggekommen als diese, welche am
28. Januar unter der Spitzmarke „Durchfallkommission" ihres
Mandates enthoben wurde. Zur Zeit ihres Entstehens entfiel
einem zürcherischen Blatte das Wort: Entfernung des Seminar-
direktors. Die Ironie des Schicksals wollte, dass die Kommission
beim Erlöschen ihrer Aufgabe ihre Tätigkeit vollendet hatte —
bis auf den Bericht über das Seminar. — Wir hoffen, die

Beratung vom letzten Dienstag habe die Wirkung eines klä-
renden Gewitters. Wenn der Kanton Zürich zu einer gesunden
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Schulrevißion kommen will, so bedarf es allseitig guten Willens. I

Der Schwierigkeiten werden sich noch manche zeigen, bevor
die Zahl der Jastimmenden die „Nein" überwiegt.

Der„tteferre£cMsc/ie (Redaktion Franz
Frisch in Klagenfurt) eröffnete seinen 40. Jahrgang damit, dass

er die beiden Monatsnummern zu einem Hefte (48 S.) zu-
sammenzog. Wird ihm dadurch die unzerstückelte Aufnahme
grösserer Beiträge möglich, so verzichtet er dagegen auf den
Wettlauf im Kampf um schulpolitische Dinge.

Die »S'c/iWm*</*L die in einem
wechselvollen Jahr sich zu einem täglichen Schulblatt mit einem
(farblosen) politischen Teil umwandelte, erscheint seit Neujahr
in freundlicherem Kleide als „pädagogisches Tageblatt" und
ohne „Politisches." Die Redaktion liegt in den Händen von
L. W. SeyfFarth, dem bekannten Herausgeber von Pestalozzis
Werken.

TOTENTAFEL.
f 11. Januar: François Gm'gnarrf, geb. 1817, von 1858

bis 1887 Lehrer der französischen Sprache am Lehrerseminar
in Lausanne. 12. Januar: F. Rodemanw, Lehrer, Leiter der
Anstalt für Unterbringung schwächlicher Kinder auf dem
Schwäbrig bei Gaiss. Januar: TFiZAeZ»» ScAwöi, Lehrer in
Flawyl. 13. Januar: S'aZ. Fftiefc, 1835 bis 1870 Lehrer in
Dynhard. 17. Januar: Dr. Hetnric/î Frey, von 1848 bis 1888
Professor der Zoologie an der Hochschule Zürich. 21. Januar:

BefscÄarf, Rektor und alt Schulinspektor in Rothenthurm,
langjähriger Redaktor des „Erziehungsfreund", 57 Jahre alt.
24. Januar: SzZ. Bie/er, geb. 1808, von 1832 bis 1880
Lehrer in Kleinandelfingen.

LITERARISCHES.
L. E. Seidel, Das i^2awzenfei>e« in Charakterbildern und ab-

gerundeten Gemälden. Ein naturhistorisches Lesebuch für

Schule und Haus, sowie reichhaltiges Material zur Ergänzung
und Belebung des naturgeschichtliehen Unterrichtes. Langen-
salza, Schulbuchhandlung von F. G. Gressler. 5 Fr. 90 Rp.

Der Verfasser lässt hier seinem „Leben der Tiere" das

vorliegende Werk in ähnlicher Bearbeitung folgen. Die einzelnen
Charakterbilder sind von sehr verschiedener Ausdehnung, je
nach der Art des betreffenden Objektes und stammen von ver-
schiedenen Autoren. Längere Arbeiten bilden beispielsweise die
Abschnitte: „Die Blätter unserer Laubbäume" und „Erklärung
volkstümlicher deutscher Pflanzennamen. " Letztere Arbeit macht
auf Vollständigkeit keinen Anspruch; die Erklärung der Namen,
ein viel und oft mit reichlichem Masse von Phantasie ver-
arbeitetes Thema, stützt sich wesentlich auf etymologische Grund-
läge und erscheint meist plausibel. Doch würde der Verfasser
bei Kenntnis der schweizerischen Mundarten wohl hie und da

zu anderen Schlüssen gelangt sein. Was er von schweizerischen
Pflanzenbenennungen berichtet, ist beinahe alles unrichtig.

Ein Anhang enthält 22 Biographien und Bilder aus dem
J/ÏMerafmcÂe.

Das Werk enthält auch einige Holzschnitte, wo solche

gerade mochten zur Verfügung stehen. Die äusserliche Aus-
stattung ist eine gute. </. //.

Schweiz, permanente Schulaiisstellimg in Zürich.
XL Vortragscyclus. — Winter 1889/90.

Fünfter Vortrag
Samstags den 8. Februar 1890, nachmittags 3 Uhr,

im Auditorium 3' für Physik im Polytechnikum,
Eingang von Seite der Hochschule.

Herr Dr. «7. Sfössef:
Z>«s TFeseît tmrf «7tmaDy.se

(mit Experimenten).
Eintritt frei.

Zürich, 28. Januar 1890. Die Direktion.

Offene Lehrerstelle.
An der Bezirksschule in Mellingen wird

hiemit die Stelle eines Hülfslehrers für
Schreiben, Gesang, Violinunterricht und
Turnen z. Wiederbesetzung ausgeschrieben.

Die jährliche Besoldung beträgt bei zirka
12 wöchentl. Unterrichtsstunden 900 Fr.,
mit welcher Stelle eventuell der Organisten-
dienst mit einer jährlichen Besoldung von
300 Fr. verbunden werden kann.

Bewerber um diese Stellen haben ihre
Anmeldungen im Begleit der vorgeschrie-
benen Zeugnisse bis 20. Februar nächsthin
der Bezirksschulpflege Mellingen (Aargau)
einzureichen.

Heureka
(Tintenflecken-Tod)

entfernt "augenblicklich vom Papier Tinten-
flecken, ganze Zeilen etc., gleichviel ob
mit schwarzer oder farbiger Tinte ge-
schrieben, ohne irgend eine Spur zu
hinterlassen. Preis per Flasche 75 Rp.,
Wiederverkäufern entsprechender Rabatt.
— Vertreter: Robert Wirz, Basel.

Ihr Heureka habe ich vorzüglich gefun-
den und ist mir dasselbe jetzt unentbehr-
lieh geworden. Ed. H. Schmid, Pfarrer,
Waltenschwyl (Aargau). (H61Q)

Lehrerinnenseminar Hindelbank.
Im Frühling d. J. beginnt im Seminar zu Hindelbank ein Bildungskurs. Diejenigen

Mädchen, welche in die neue Seminarklasse einzutreten wünschen, werden hiemit ein-
geladen, sich bis zum 28. Februar nächsthin beim Direktor des Seminars schriftlich
anzumelden.

Dem Aufnahmsgesuche sind beizulegen:
1) Ein Geburtsschein.
2) Ein ärztliches Zeugnis über die Gesundheitsverhältnisse und namentlich über

allfällige Mängel in der Konstitution der Bewerberin.
3) Ein Zeugnis über Erziehung und Schulbildung, Charakter und Verhalten, aus-

gestellt vom Lehrer der Bewerberin, erweitert und beglaubigt von der Schul-
Commission, sowie ein etwaiges pfarramtliches Zeugnis.

Die Aussteller haben die Zeugnisse verschlossen abzugeben.
Die Tage der Aufnahmsprüfung werden den Angemeldeten brieflich mitgeteilt

werden, weshalb die Anmeldungsschreiben die deutlichen Adressen der Bewerberin
enthalten sollen.

Bern, 27. Januar 1890. (B 3958) Erziehnngsdirektion.

Lehrerseminar des Kantons Zürich.
Die Aufnahmsprüfung für den mit Mai 1890 beginnenden Jahreskurs findet Freitags

und Samstags den 7. und 8. März statt. (H209Z)
Wer dieselbe zu bestehen wünscht, hat bis zum 24. Februar an die unterzeichnete

Direktion eine schriftliche Anmeldung mit amtlichem Altersausweis und verschlossenem
Zeugnis der bisherigen Lehrer über Fähigkeiten, Fleiss und Betragen und, falls er
sich um Stipendien bewerben will, ein gemeinderätliches Zeugnis des obwaltenden
Bedürfnisses einzusenden, letzteres nach einem Formular, das auf der Kanzlei der
Erziehungsdirektion oder bei der Seminardirektion bezogen werden kann.

Zur Aufnahme sind erforderlich das zurückgelegte 15. Altersjahr und der Besitz
derjenigen Kenntnisse, welche in einem dreijährigen Sekundarschulkurse erworben
werden können. Technische und Freihandzeichnungen sind in einer Mappe zur Prüfung
mitzubringen.

Diejenigen Aspiranten, welche auf ihre Anmeldung hin keine besondere weitere
Anzeige erhalten, haben sich sodann Freitags den 7. März, vormittags 9 Uhr, im
Seminargebäude zur Aufnahmsprüfung einzufinden.

Küsnacht, 22. Januar 1890. Die Semiuardirekfion.
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Lehrerinnen-Seminar in Zürich.
1) Anmeldungen für den nach Ostern beginnenden neuen Jahreskurs des Semi-

nars, welchesün 4 Klassen auf die staatliche Fähigkeitsprüfung vorbereitet, sind, von
Geburtsschein und Schulzeugnis begleitet, bis zum 1. März an Herrn Prorektor
Dr. Stadler in Zürich einzusenden.

Zum Eintritte in Klasse 1 wird das zurückgelegte 15. Altersjahr und eine dem
Pensum der 3. Sekundarklasse entsprechende Vorbildung, zum Eintritte in eine höhere
Klasse das entsprechende höhere Alter und Mass von Kenntnissen erfordert. Ueber
Lehrplan und Reglement ist der Prorektor bereit, Auskunft zu erteilen.

2) Ancli Bfichtseminaristinnen, welche sich auf die höhere Töchterschule
vorbereiten wollen, ist Klasse 1 des Seminars geöffnet. Für diese sind die Fächer
Deutsch, Französisch, Geschichte, Geographie, Rechnen und Buchhaltung (17 Stunden),
welche sämtlich auf Vormittagsstunden verlegt werden sollen, obligatorisch, in
Bezug auf die übrigen Fächer des Seminars steht ihnen die Wahl frei. Das Schulgeld
ist das der höhern Töchterschule.

Die Aufnahmsprüfung findet montags den lO. März, morgens von 8 Uhr an,
im Grossmünsterschulgebüude statt. In den Anmeldungen ist zu erklären, ob
die Aufnahme im Sinne von 1 oder 2 gewünscht wird, und in letzterm Falle, welche
fakultative Fächer neben den obligatorischen die Schülerin zu besuchen gedenkt.

Zürich, den 25. Januar 1890. (H318Z) Die Anfsichtskommission.

20 Pf. i\ln Musik
J II i ml, park. Papier. Twlcha-gist.

alische Universal-
Bibliothek!
Qw. 1. «<. luä, •-u. 4händlg, I

' Uder, Irin »to.Vonfigl.Btloh a. I
n. fr. t. Veils Siesel, Utpdg, Dörrtemtr. 1-1

"Verlag von Orell Fiissli & Co. in Zürich.

Im obigen Verlag erscheint: (0 V 70 f)

Schweizerisches Schularchiv.
Organ der Schweizerischen Schulausstellnng in Zürich.

— Eilfter Jahrgang. —
Herausgegeben von

Dr. 0. Hunziker. Lehrer R. Fischer und Lehrer A. Stifel.

Monatl. eine starke Nummer in 8® m. Illustrationen.

Preis des Jahrganges franko durch die Schweiz 2 Franken.

Seinen ausserordentlich, zahlreichen Leserkreis verdankt
das „Schweizerische Schularchiv" neben der Billigkeit des A.Lonne-
mentspreises vorzüglich auch der Gediegenheit und Mannigfaltigkeit seines
Inhaltes. Der neue Jahrgang bringt, ohne Erhöhung des Abonnementspreises,
wiederum die „Pestalozziblätter", herausgegeben von der Kommission
des „Pestalozzistübchens" und die „Blätter für die gewerbliche
Fortbildnng-sschule."

Wir empfehlen das „Schweizerische Schularchiv" der schweizer-
ischen Lehrerschaft zum Abonnement und stellen Probenummern auf Verlangen
gerne gratis und franko zur Verfügung.

Bestellungen können auch hei allen Sortimentsbuchhandlungen und Post-
anstalten aufgegeben werden.

öre// Vmss// Co.

Ferner des „ScAwetz. ScA»rf«rcAirs."

Vakante Lehrstellen.
An der höhern Stadtschule in Claras

(Realschule, Gymnasium und Mädchen-
schule mit je 4 Klassen) sind zwei neu
errichtete Lehrstellen zu besetzen, die
eine für Naturwissenschaften und
Geographie, die andere f. Griechisch
nod Latein mit Aushülfe in Deutsch,
Französisch und Geschichte. Akademische
Bildung gefordert, Verpflichtung bis zu
30 Stunden per Woche, Amtsantritt mit
Beginn des Sommersemesters, Besoldung
3000 Fr. — Anmeldungen mit Ausweisen
über Lebens- und Bildungsgang, eventuell
bisherige Lehrtätigkeit sind bis zum
8. Februar dem Präsidenten des Schul-
rates, Herrn Pfarrer Dr. Buss in Glarus,
einzureichen. (H 329 Z)

Offene Lehrstelle.
Die Stelle eines Lehrers an der Waisen-

schale Wattwil, verbunden mit der
Waisenvaterstelle für die Anstalt.

Gehalt: 1200 Fr. im Minimum, freie Sta-
tion für sich und Familie.

Anmeldung bis 28. Februar 1. J. bei Herrn
Dr. Wälle, Präsident der Armenkommis-
sion, in Wattwil.

St. Gallen, 25. Januar 1890.
Die Erziehnngshanzlei.

sit tief&MM/m:
Die ersten 16 Lieferungen des Schwei-

zerisehen Idiotikons.
Auskunft bei d. Exped. d. Bl.

Im Druck und Verlag von F. Schulthess
in Zürich ist soeben erschienen nnd in
allen Buchhandlungen zu haben, in
Frauenfeld bei J. Huber:

J. Eardelli,
Professor der ital. Sprache in Chur:

Italienische Sprechschule,
ein Hülfsbuch zur Einführung in die ital.

Konversation für den Schul- und
Privatgebrauch.

Kl. 8° br. Preis 2 Fr. 80 Rp.
Bei Friedr. Brandstetter in Leipzig erschien

soeben:

Elementare Naturlelire
fir höhere BtrgerscMen, höhere lädclensclmlen, Prä-

jaraMenschuleii ml verwandte Anstalten.

Von
Friedrieh Schaefer,

Lehrer zu Frankfurt a. M.
14 Bgn. gr. 8®. Mit Holzschnitten im Text.

Broschirt 3 Fr. 20 Rp.
In diesem Buche, welches den Unter-

rieht in der Naturlehre an den oben be-
zeichneten Anstalten in vollständig neue
Bahnen weist, sind zum ersten mal Physik
und Chemie nicht als getrennte Fächer
behandelt, sondern in inniger Verbindung
und ohne alles reinwissenschaftliche Bei-
werk in der Weise vorgetragen worden,
dass kein im Leben vorkommendes Er-
eignis, keine bedeutendere technologische
Verwertung der Naturgesetze unberück-
sichtigt und unerklärt geblieben ist.

Zu verkaufen.
Ein tadellos gut erhaltenes Tafel-

klarier mit schünem, kräftigem
Ton, sehr passend für einen|Ge-
sangverein n. s. w.

Adresse: Herrn Cramer-Wyss,
Anssersikl bei Zürich.


	

